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sichrrheitslampe durchgeführten Versuche, bd denen es 
mir ha11ptsächli1~h darum zu thun war, eiue Parallele 
mit der gewöhnlichen Wo 1 f'schen llenzinlampe zu ziehen, 
ergaben, dass die Normallampe eine bessere Indications­
fähigkeit und Leuchtkraft als die gewöhnliche Wo 1 f'scbe 
Lampe besitzt und dass die Flamme der Normallampe 
in höchstens 4 °lo Gasgemengen ohne Aureole ruhig er­
lischt, während bei der gewöhnlichen Wo 1 f'schen Lampe 
sich oft schon bei 4°/o Gasgemengen Glas wie Netz 
mit der Aureole füllen und die Flamme unter schwach 
puffendem Knall verlöscht. Die Erhöhung der Leucht­
kraft der Normallampe um mindestens 20°1o wurde da­
durch erzielt, dass die Luftzu- und Abführung ähnlich 
wie bei der M ü s e 1 er-Lampe getrennt gehalten ist. Ferner 
wird die Luft auf dem Wege zur }<'lamme erheblich vor-

gewärmt. Wiewohl der Zeitraum einiger Monate ein zu ge­
ringer für der:irtige Versuche ist, um ein endgiltiges Urtheil 
fällen zu können, und erst nach Verau~gabung eit1er 
grösseren Lampenzahl an Arbeiter nach lilngerer Zeit 
alle Vorzüge und eventuelle Schattenseiten der Normal­
sicherheitslampe zu Tage treten werden, so kann deren 
Erfindung doch schon jetzt als ein bedeutender 1''ort­
schritt im Sicherheitslampenwesen betrachtet werden. 

Man scheint im Sicherheitslampenwesen dem bei 
strammer Disciplin der Mannschaft mit den hl'utiS'en 
technischen Mitteln erreichbaren Grad der Gefahrlosigkeit 
des Grubenbetriebes immer näher zu kommen; es wäre 
zu wünschen, dass gleiche Fortschritte der Sprengar~eit 
in Schlagwettergruben bald nachfolgen möchten. 

Alte und junge Soole. 
Von August Aigner, k. k. Oberbergrath. 

F:R ist eine bekannte Thatsache, dass die aus dem 
Salzberge der Hütte zugeführten Soolen ein sehr ver­
schiedenartiges Sudergebniss liefern; forschen wir den 
Ursachen dieser Verschiedenheit nach, so kommen wir 
zu dom Schlusse, dass die Zusammensetzung der Soole 
nicht immer dieselbe, sondern nach Umständen sehr ver­
schiedenartig ist , das heisst, dass die neben dem reinen 
Chlornatrium in derselben enthaltenen Nebensalze ver­
sehicdenartig und in relativ verschiedenen Mengen in 
Lösung sind, weshalb auch die Dichte gesättigter Soole 
- oft bei ein und dem3elben Chlornatriumgehalte -
eine sehr verschiedene ist. 

Diese Verschiedenheit in der Zusammensetzung ergibt 
sich in erster Linie vornehmlich beim Vergleiche von 
sogenannter „alter" und „junger" Soole · aber auch 
innerhalb dieser „Gruppen" ist die Zus~mmensetzung 
oft sehr variabel. „Junge" Soole nennen wir jene welche . 1 , 
unm1tte bar oder in verbältnissmässig kurzer Zeit nach 
ihrer Gutsprechung zur Hütte geleitet wird· alte Soolc . . ' " ist .1ene, welche nach der Sättigung entweder im ursprtlng-
lichen Erzeugungswerke oder häufiger in einem anderen, 
zur Verlaugung zur Zeit nicht benutzten , sogenannten 
Einschlagswerke durch längere Zeit, oft mehrere Jahre 
magazinirt wird. 

Was die letztere betrifft, so wiesen wir aus zahl­
reichen Analysen, insbesondere aus Carl von Haue r's 
,,Salinenhetrieb im österreichischen und steiermärkischen 
Salzkammer~ute"*), dass die Verschiedenheit ihrer Zu­
sammensetzung, die speciell ftlr die Sudbetriebsergebnisse 
von eminent praktischer Bedeutung sind, unmittelbar eine 
1"u~ction der Zeit ist, das heisst, dass die Soole in ver­
schiedenen Zeitabschnitten nach der Magazinirung eine ver­
schiedene chemisch-physikalische Zusammensetzung zeigt. 

Die junge Soole hingegen ist bezüglich ihrer Qualität 
lediglich das Resultat der unmittelbar bei der LöRung 
mitwirkenden Factoren. 

*) Wien 1864, bei Braumüller. 

Diese Qualität hängt ab: 
1. Vom Austausche der in der gesättigten Soole 

enthaltenen Nebensalze im Verlaufe grösserer Zeiträume. 

2. Vom unmittelbaren Lösungsvorgange auf Grund­
lage der gegebenen ursprünglichen Eigenheit der Salz­
gebirgsbestandtheile. 

Was den letzteren Puukt betrifft, so ist er zweifellos 
in der geologischen Bildung unserer Salzlager begrtlndet. 
Schon aus den Analysen von Hau er vom Jahre 1864 
ersehen wir, dass die Soolen von Ischl, Hallstatt und 
Aussee bei gleichem Alter hinsichtlich ihrer Nebensalze 
und ihres Gehaltes wesentliche Verschiedenheiten zeigen. 

Da im Allgemeinen die Bestandtheile der Salzlager 
ursprtlnglich dieselben waren, wie heute, heute jt'doch 
eine sehr verschiedene Verthdlung der einzelnen Be­
standtheile bemerkbar ist, so ist anzunehmen, dass bei der 
secundllren Bildung der heute restirenden Stöcke gewiase 
Horizonte der ursprtlnglichen Salzlager in verschiedene 
Mitleidenschaft gezogen wurden, die ersteren daher hin­
sichtlich ihrer Gemengtheile ihre specifiscben Charakter­
eigenschaften zeigen; denn es wllre sonst nicht denkbar, 
dass g!eich alte ,Junge Soole 11 aus verschiedenen Salz­
bergbauen oder aus verschiedenen Horizonten ein und 
desselben Haselgebirgsstockes, bei ganz gleichen Sud­
processen ein Salz gibt, welches in Stöcke geformt, durch 
seine grös~ere oder geringere Dichte, seine grössere 
oder geringere Feinheit des Kornes sich dem Transporte 
mehr odtir weniger gtlnstig erweist, wie dies thatsächlich 
bezüglich der Salinen von Ischl und Ebensee im Gegen-
11atze zu jener von Aussee der Fall ist. 

Der Einfluss der längeren Magazinirung der Soole 
auf den chemischen und ebenso wahrscheinlich auch 
physikalischen Austausch ihrer ßestandtheile ist bereits 
in den oben genannten Analysen ausftlhrlich geschildert 
worden; es dtlrfte jedoch heute, wo wir bereits tlber 
ein neueres Material verfugen, von einigem Interesse 
sein, unsere Betrachtungen tlber jene Ansichten zu 
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erweitern , welche bestimmt waren 1 die Erscheinungen 
unseres Salinenbetriebes in so gediegener Weise zu 
erklären. 

Es ist und bleibt ein Grundsatz der seit Jahr­
hunderten bestehenden Organisation unseres Salzberg­
baues, dass die in den Wehren dar höheren Etngen 
erzeugten Soolen in tiefer liegende Wehren (Einschlag­
wehren) abgezogen, magazinirt und daselbst geklärt 
werden. Es soll nun für den vorstehenden Zweck eine 
derartige Wehre von ihrer Anlage an verfolgt werden, 
und zwar eine Wehre, aus welcher eben die Soolen behufs 
ihrer chemischen Untersuchung während längerer Zeit­
räume entnommen wurden. 

Eine solche Wehre hit die bereite schon lange un­
benutzte und nur mehr für die Magaziniruug von Soolen 
einer höheren Etage (Moosberg) in einem tieferen Hori­
zonte (Steinberg) dienende Wehre, die sogenaunte J<:ustaeh 
Herrisch-Wehre de!! Ausseer Salzberges. Diese Wehre 
wurde im Jahre 17G6 angelegt, bis zum Jalire 1859 
auf intermittirende und continnirlirche Weise verlangt, 
und betrug der verlaugte Raum 94 821111 3• 

Seit jenem Zeitpunkte(1859), zu welchem ein Instand 
Yon 345 000 lil in dieser Wehre vorhanden war, w111·do 
in derselben bis zum Jahre 189G die Soole theils aus 
1len in dem höheren Horizonte Moosberg befindlichen 

·alten Wehren Plentzner, Uaab, Mil!er, Bettwerk einge-
schlagen, theils daraus in den einzelnen Jahren nach 
Bedarf zur Hütte abgegeben. 

Diese Soolenbewegung seit jenem Zeitpunkte (185 9) 
war in dieser Wehre folgende: 

Der Empfang seit dem Jahre 1859 aus 
den höheren Wehren sammt dem ersten 
Zustande betrug 11256 800 lil 

Alter der 

Uebertrag. 
Die Abgabe daraus zur Hütte oder in 

tiefere Einschlagwehren betrug bis 
Juni (1896). 

Schluss Zustand 

1,256 8001il 

1,040 000 lt! 
-216 8oo7i1 

Da der ausgelaugte Wehruum mit 94 84 l m 3 

gemessen wurde, und die Erzeugung dt~r Soolc bis zum 
Jahre 1859 rechnnngsm!lssig 3,318 000 lil beträgt, so 
muss die verlangte Gebirgsmasse !ll Volumprocente an 
Salz enthalten haben. 

Nimmt man daher auch die Hälfte des obigen Be­
trages von 94 821 m 3 fllr die Masso des tauben Rilck­
standes (Laist) an, so bleiben noch 474,llm 3 01ler 
474,110 hl fnr das Volumen de!! von Soole erfiillton 
Wehrraumes, was gegon den obigen rcchnungsmlis;iigeu 
Zustand von 34!) 110 im Jahr l8f19 allerdings eine 
Differenz vou 120,000 lil gibt 1 welche G riisse jedoch 
im Hinblicke auf die lange Dauor dos Betriebes und 
die unvollkommenen MtiRS:tpparate in jener alten Zeit 
der Wahrscheinlichkeit der .MeRsung keinen grossen Ein­
trag thut. 

Aus dieser Wehre wurde durch Carl von Hauer 
im Jahre 18G3 l'ine Probe Yon vicrj!ihrigcr Soole \'Or 
ihrem Ablasse entnommen und diesell.Je einor A nalysc 
unterzogen. Aus der gleichen \\'ehre wurde im Jahre 189G 
in dem rhemiscl11·n Laboratorium der k. k. geologhmhcn 
Heichsam1talt ebenfalls eine Soolenprobe einer chemischen 
Analyse unterzogen, und es ist aus der bekannten obigen 
Soolenbewegung in dieser Wehre mit Bestimmtheit anzu­
nehmen, dass die illteste Soole, von welcher Carl v. Ha 11 er 
im Jahre 18G3 eine Probe nahm, im Jahre 1871 in 
dieser Wehre erschöpft war, und die nunmehr im 
Jahre 1896 analysirte Soole aus dem Jahre 1872 bis 
1873 stammt, dieselbe somit ein Alter von 24 Jahren hat. 

Diese beideu Analysen sind in nachstehender Tabelle 
nach ihrer jeweiligen ·Gruppirung enthalten: 

.fahr Soolen in Schwefelsäure Chlor Knlkerde Mngnesia Nntron Kali Chlornatrinm Nehensalzc Dichte Fixer Riickstan1l 

1863 
1896 

Jahr 

1863 
1896 

Jahren 

4 
24 

2,13 
1,655 

Sch wefelsanres 
Kali 

1,1298 
l,8230 

15,00 0,08 0,37 
15,257 0,04 0,5HI 

Schwefel-
:'kh wefels11Ure sattrer 

Kalk Magnesia 

0,188789 
0,0970 1,140 

Aue den Resultaten dieser Analysen ersehen wir, 
da11s im vorliegenden Falle der Proceutgehalt der Soolen 
al1:1 fixer Rückstand mit dem Alter um 0 133% zunimmt, 
und während der Chlornatriumgebalt ebenfalls eine Zu­
nahme erfllhrt, die Summe der Nebeusalze abnimmt. 

Eine bedeutende Abnahme des Gypses und Zunahme 
des schwefolsauren Kalis durch längere Lagerung wurde 
auch seinerzeit von Carl v. II au er nacbgewHisen; 
derselbe constalirle jedoch S. 283 seines österr.-ekierm. 
Salinenbetriebes auch eine Abnahme von Chlornatrium 
bei zunehmendem A Iter der Soole (innerhalb 4 Jahre). 

i:~.o 0,61 23,10 4,73 1.2203 27,8:1 
13,IOG 0,985 24,749 3,388 1.2240 28,lll 

Chlor-
Schwefäl-

Fixer saures Ch lnrnatri1110 
mngnesinm Natron Riickstnnd 

0,8698 2,Gi'i9 23,627 27,83 
0,3280 24,74H 28,Hi 

Im Gegensatze zn diesem damaligen Resultate hat 
in vorliegendem !<'alle eine Zunalime von Chloruatrium 
stattgefunden. Die J<~rkl!lrung dieser Thatimche müsReu 
wir in dew bis nun noch nicht genllgend aufgehellten 
Vorgange des Umsetzens suchen, woriiber :rnch Carl 
v. Hauer bereits S. 283 Andeutungen gibt. 

Ob diese Umsetzung rein chemischer oder rein 
physikalischer Natur oder ein J{esultat beider Wirkungen 
zugleich ist, ist bis nun noch nicht ermittelt. 

Die chemi:mhe t: ms et zu n g kann sowohl nur 
zwischen den bertiits iu Lö:mng !Jefiudlichen Bestandthcilen 

2• 
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als auch :t.wh1cht-n diesen und den Salzen 
gebirges (aus den Ulmen) stattfinden. 

des Neben- ' rnrschoben wird in dem Maasse, als ein Salz aus der 

Die physikalische Umsetzung be~teht wohl immer 
nur in einem Aus tau R c h e, zwischen gelösten Salzen 
und Salzen dl'B Nebengebirges durch A ussche:dnng der 
ersteren, und in Lösunggehen der letzteren. 

In letzterer Beziehung diirfto die allerdings nicht 
unerhebliche Verdampfung an der Wehroberfütche durch 
die dadurch erfolgte Ausscheidung schwerlöslicher Salze 
(Gyps) vom lt~influstre sein. 

Wir miissen hiobei weiters noch in Betrncht ziehen, 
dass die Liisungscapacitllt einer Salzlösung fortwährend 

Lösung ausgeschieden, ein anderes dagegen aufgenommen 
wird, dass daher ziemlich bedeutende Schwankungen in 
der Zusammensetzung der Soole eintreten werden , Lis 
endlich das Gleichgewicht bei der jeweilig höchst orreid1-
baren Dichte hergestellt sein wird. 

Unter Bezugnahme auf meine in Nr. 10 dieser Zeit­
schrift vom Jahre 1886 veröffentlichte Analyse einer 
Soole aus der Celtenzeit lässt sich also folgende Tabelle 
aufslellen, in welcher die gegenseitigen Beziehungen 
der nach dem Alter geordneten ßergsoolon zum Aus­
drucke gelangen. 

.Jahr„ Jn Dichte 
Kilogramme Chlomat.rium· 

Nehensalzc AnmPrkunj!: 
100 '!'heilen Salz in 1 hl Hehnlt. °lo 

2uc11 28,:18 1,2::!0 :i4,!I 25,2(i 

4 27,8:1 l,2W::l 3:1,Hli 2:1, lO 

~4 28, Hi l,224 34,4(i 24,74 

ganz jnnl!;•· 2'1,79 l,201 Hool1> 
::ll,00 24fi2 

I '/, 21j,fi7 l,20'i' 32,09 24,82 

2G,:1!Jj l.204 :-ll,7:-lG 2G,:i!l5 
Wir fiehrn, dass der Chlornatriumgt•halt lJl'i einer 

etwa 2000 Jahr~ alten Roole in hohem Maasso gestiegen 
ist, und cl:1s Maximum cler llilltigkeit von lfaselgebirgs· 
soolen irr l lil hiichstens :J l,9 lcy :rn Salzen belrllgt, 
alle A rllometer, welche in gesllttigter Soole mehr als 
diese Zahl anzeigen , daher fehlerhaft sind; ander­
seits Rehen wir jedoch auch, d11ss eine Soole, well'ho 
ausser Chlornatrium auch noch anderweitige Neben­
salze gelöst hat, eine ungleich grössere Menge von festen 
ßestandlheilen in Lösung zu erhalten vermag, als dies 
bezflglich des Wassers, dem reinen Chlornatrium gegen­
llber, der Fall ist; demgemllss erhöht sich die Dichte 
der reinen Soole mit 11204 biR auf 17230. 

Wir sehen, dass, wllhrend 1 lil Soole aus chemisch 
reinem Salze allein nur 31,736kg des letzteren enthält, 
die Celtensoole z. B. bis .H,9 l.~,q an Salzen aufge-
nommen hat. 

So viel wir also aus diesen Resultaten entnehmen 
können, erhöht die Ablagerung der Soole die Dichte 
und wirkt nach praktischer Erfahrung ein Zusatz dieser 
nbgolllgerten Soole zur jungen Soole in Aussee ent­
schieden auf die höhere Dirhte des Fllderlsalzes· welches 

::!,8G 

1.27 

l,'i"i 

8oole ans ilcr Coltenzcit am Hnllst.iilfor ~alz-
hergP. ....... : ... . 

Nach C11rl v. Hnner 186:-l ........ . 
Analyse tler k. k. geologischen Rekhsanst.:Llt. im 

.Jahre 1896 • · · · · · · · · · · · · · 
Nach Carl v. H n 11 P. r von 1ler continnirlichen 

Wiissernug in fachl \'. J. 186:1 . . . . . . 
Nach Carl v. Ha 11r.rvon1lem 811lzhrrge in Hall­

statt nach der Analyse v . .T. l8G:i ..... 
8ooleaus reinem Chlornatrinm nncl1Dr.Ger1 ach 

eben im llandel so sehr begehrt wird, wllhrcnd ii)1 Gegen­
satze hiezu die scholtrigen porösen Producte aus junger 
Soole den Transport weniger rnrtrageu und sich durch 
ein goringrres Mittelgewicht per Surl zu erkenmm geben. 

Wir hlluon eingangs dieses Artikels bemerkt, dass 
die Qualit!lt der Soole, abgesehen von dem Austausche 
von Nebensalzen im Vergleiche grössorer Zcitrllume, auch 
noch von der ursprtlnglichen l<Jigenheit des Salzgebirges 
im Momente der ersten Lösung abhänge. Diesbezüglich 
ist es selbstverstllndlich, dass, je lirmer das Haselgebirgu 
an Nobensalzen ist, desto reiner die erzeugte Soole soin 
muss, nachdem die Nebensalze nicht Gelegenheit ba1:>en, 
die Zusammeusttzung der Soole in so grossem Maasse 
zu beeinflussen; thats!tchlich wird bei den Salzbergen 
in Ischl und Hallstatt, welche gegcniiber ·jenem von 
Aussee ein, ahgesehen vom unlöslichen Gebirge, ungleich 
reineres Salzvorkommen hesitzen, auch gleich beim Jfo. 
ginne der Verlaugrmg iline viel reinere Soole, ~ in Ausse11 
erzeugt, welche Soole demgcmltss auch ohne längere 
Magazinirung bessere Sudresultate, das ist -6in dichteres 
Form-Salz, gibt. 

Das im Neogruder Comitatc gelegene KohlenrcYier des Stcinkohlen-Consortiums der Gömörer 
Holzintlustric-Actien-Gesellschaft in Pelsöcz. 

Von Livius Maderspach, Bergingenieur. 

Unter den jetzt in Ungarn im Betriebe stehenden 
Kohlcnschflrfuugcn nehmen jene clor Gömörer Holz­
industric-Aetien Gesellschaft im Noogrudor Comitafo unser 
Interesse in hohem Ma:u1sc in A mrpruch. Die!! ist auch 
leicht erklärlich, woil die•elhen e:n Rold1es Gebiet um­
fa!!sen, welches Lis heute iu Salgutarjim al;i ~um grössten 

Thoilo flötzleer gehalten wurde, oder wenigstens als 
solches puhliclrt war. Durch den Aufschluss desselben 
wird den Salgutujir.ner Gesellschaften eine nicht unbe· 
deutende Concurrenz erwachsen; ein bis jetzt brach 
gelegenes Gebiet wird der Industrie zugeführt, was ver­
miige des vortrefflichen Rufes der Salgutarjaner Kohle 


